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(jatte; eine 33onbonnière, $or3ellanPafen, einen

Sling, ben ein N in ©iamanten gierte. ©ie fagte
ailed. ©er ijkins gßrte fie an, aufgeftort unb aufö

neue bie fügnen pleine überbenfenb, bie if)n feit
je Perfolgt Ratten. Unb aid fie fid) trennten, aid

ber ißrinj igr seremoniöd bie ijanb fügte — toie

jener anbere! — ba toar ed bad fiettene öorredjt
S3etft)d, nad) ber ^»ulbigung Stapoleon I., bie

£julbigung jened Scanned entgegen3unegmen, ber

Stapoleon III. toerben follte.

Im Novämber

's isch eifadr niene gmüetli,
Es dunkt eim niene warm.
Vorusse chunt 's dho schnye,
Und 's Dorf ischt läär und arm.

Wer früürt, möcht hinder d'Schybe,

A Ofen und as Füür,
Und wer mues dusse biybe,
Findt 's Labe hert und tüür.

Was ruuscht au über d'Dächer?
Sind's Vögel? Goht der Wind?
Wer weiß, ob's nüd arm Seele

Im Flug is Fäkfüür sind.

Kei Sunnestrahl mag vüre,
's ischt alles gro und blind.

«Wo ischt der Wäg i Himmel?»

Frogt neimewo äs Cbind.

Am beschte zündt me d' Lampe
Isyner Stuben a

Und lot sy Seel lo schwyge,
Wil niemert hälfe cha. Otto Hellmut Lienert.

Novemberabend
Von Josef Maria Camenzind

©er ©pütggerbft regiert bad Äanb. Siebel-

fdjtoaben ftreidjen ben 23erglegnen entlang. 3dj
toanbere borfaudtoärtd. Unter meinen $ügen ra-
fdjelt bad bürre Kaub. 3rgenbtoo fräcbjt ein

Stabe. Sitein S3(id ftreift ben nagen ©arten. 21g,

bort brüben neben bem umgefpateten 23eet figt
ber üräd)3er. Slun ift er meiner anfidjtig getoor-
ben. <£r ergebt bie ©tf)toingen, güpft in bie ^öf)e
unb fliegt bapon, bem nagen 23udjentoalb ent-

gegen, ©ein fflügelfdjlag gat toogt bie Äuft be-

toegt, unmerflidj fdjeinbar unb bocg plöglidj ben

2Iugen fidjtbar, benn auf einmal recfen fid) bie

Slofenranfen, an benen erft nodj toie ein legter
©rug bed ©ommerd eine Slofe glutete, einfam

3um Gimmel, ©ie Slofe 3erbradj unter bem (ei-
fen fiuftgaudj bed Sogeid. fiautlod fielen igte
23Iätter 311 23oben, unb nun liegen fie bort reglod

gleidj roten 231utttopfen, bem ©taub unb ber

Söertoefung übergeben.

3dj fegreite finnenb toeiter. ©er Sob gegt um,
getoaltteitig auf ben ©djladjtfelbem ber ©rbe.

Slleine Sladjbarin gat legte SBocge üunbe bapon

ergalten, ©rei igrer Steffen finb im Often ge-

fallen, in einer einigen ©djladjt, mit Saufenben
unb Slbertaufenben gefallen, Perblutet, geftorben.

3dj fegreite finnenb toeiter. ©er Sob gegt um

audj gier im frieblidjen £anb, toeniger gierig,
toeniger getoalttätig Pielleid)t aid brüben im

Often, aber er gegt um. ©er fftiebgcf oben an

ber Serglegne fünbet ed, unb faft jebe 2Bod)e

fünben ed bie Sotenglod'en toeitgin überd fianb.

iöeute morgen fdjlicg er fid) brüben am #ang in
bie toinbfdjiefe .fjütte unb gölte ffdj eine 3toeiunb-

fed)3igjägrige SHutter. 3dj toar am Sormittag
bei ber Soten. SJtenfdjen, bie ausgelitten gaben,

3tegen mid) immer mit einer gegeimen ©etoalt

an. ©ie finb ja bie SBiffenben, toir finb erft bie

Slgnenbcn.

3dj trat in bie arme üammer. 21uf ber arm-
feiigen Slugftatt, megr ©djragen aid 23ett, lag
bie Sote audgeftredt, gingefdjtoemmt toie ein Pom

SHeer and Ufer getoorfened ©tranbgut. ©ie fur-

Y /

hatte) eine Bonbonnière/ Porzellanvasen, einen

Ning, den ein H in Diamanten zierte. Sie sagte

alles. Der Prinz hörte sie an, aufgestört und aufs
neue die kühnen Pläne überdenkend, die ihn seit

je verfolgt hatten. Und als sie sich trennten, als

der Prinz ihr zeremoniös die Hand küßte — wie

jener andere! — da war es das seltene Vorrecht

Betsys, nach der Huldigung Napoleon I., die

Huldigung jenes Mannes entgegenzunehmen, der

Napoleon III. werden sollte.

"s i8clr eilacll niene Zmüelli,-
HÌ8 ckunlct eim niene v^arm.
Voru88e cllunt ^8 cbo 8ck>n/e,

Uncl ^8 Dorf i8cllt lââr unck arm.

V/er Irüürt, möcllt hincker

A Oken unck 38 k'üür,
LInck veer mue8 cku88e bl/be,
k^inclr ^8 I^äbe hert unck rüür.

^38 ruu8cllt an über clDäcller?
8inck^8 Vözel? Sollr cler ^inck?
H^er veeill, öb"8 null arm 8eele

Im kUuZ i8 I^äiifüür 8incl.

Xei 8unne8trahl maz vüre,
^8 Ì8cllt alle8 xro uncl blinck.

«^o >8ctit cler i Ickimmel?»

k^rozt neimeveo 38 (Ihincl.

Am He8cllre 2Ünckt me 6" l^ampe

I8/ner 8tuben a

LIncl lot 8)r 8eel lo 8cllve)rze,
Vs^il niemert lialke clla. Otto tiellmut dienert.

Von losek iVlsris Laiuen/.inU

Der Späthherbst regiert das Land. Nebel-
schwaden streichen den Berglehnen entlang. Ich
wandere dorfauswärts. Unter meinen Füßen ra-
schelt das dürre Laub. Irgendwo krächzt ein

Nabe. Mein Blick streift den nahen Garten. Ah,
dort drüben neben dem umgespateten Beet sitzt

der Krächzer. Nun ist er meiner ansichtig gewor-
den. Er erhebt die Schwingen/Hüpft in die Höhe

und fliegt davon, dem nahen Buchenwald ent-

gegen. Sein Flügelschlag hat wohl die Luft be-

wegt, unmerklich scheinbar und doch plötzlich den

Augen sichtbar, denn auf einmal recken sich die

Nosenranken, an denen erst noch wie ein letzter

Gruß des Sommers eine Nose glutete, einsam

zum Himmel. Die Nose zerbrach unter dem lei-
sen Lufthauch des Vogels. Lautlos sielen ihre

Blätter zu Boden, und nun liegen sie dort reglos

gleich roten Bluttropfen, dem Staub und der

Verwesung übergeben.

Ich schreite sinnend weiter. Der Tod geht um,
gewalttätig auf den Schlachtfeldern der Erde.

Meine Nachbarin hat letzte Woche Kunde davon

erhalten. Drei ihrer Neffen sind im Osten ge-

fallen, in einer einzigen Schlacht, mit Tausenden

und Abertausenden gefallen, verblutet, gestorben.

Ich schreite sinnend weiter. Der Tod geht um

auch hier im friedlichen Land, weniger gierig,
weniger gewalttätig vielleicht als drüben im

Osten, aber er geht um. Der Friedhof oben an

der Berglehne kündet es, und fast jede Woche

künden es die Totenglocken weithin übers Land.

Heute morgen schlich er sich drüben am Hang in
die windschiefe Hütte und holte sich eine zweiund-
sechzigjährige Mutter. Ich war am Vormittag
bei der Toten. Menschen, die ausgelitten haben,

ziehen mich immer mit einer geheimen Gewalt
an. Sie sind ja die Wissenden, wir sind erst die

Ahnenden.
Ich trat in die arme Kammer. Auf der arm-

seligen Nuhstatt, mehr Schrägen als Bett, lag
die Tote ausgestreckt, hingeschwemmt wie ein vom
Meer ans Ufer geworfenes Strandgut. Die kur-
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